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Kapitel 1


Der Zug fährt wieder an. Wie gefesselt beobachte ich die beiden Frauen, bin fasziniert und blinzele. Das Blinzeln habe ich immer, wenn ich aufgeregt bin. Sie passen ins Schema, sind wie für mich gemacht. Ich beobachte sie seit zwei Tagen, bisher haben sie es noch nicht mitbekommen.


Die Dame, die rechts vor mir sitzt, streicht sich mit der linken Hand durch ihr rötlich gefärbtes Haar. Ich kann jetzt nur wenig von ihr erkennen.


Aber das macht nichts, ich weiß ja, wie die beiden aussehen. Ich kenne sie schon ein bisschen.


„Klara, ich werde Dirtbike fahren“, haucht die Blonde ihrer Sitznachbarin zu.


Ich kann sie gut hören, da ich direkt dahinter auf dem Sitz Platz genommen habe, hinter der Rothaarigen.


„Wir werden sicher eins finden.“


Die beiden stecken die Köpfe zusammen. Ich gehe mit dem Oberkörper mit und linse durch den Spalt der beiden Sitzplätze.


„Es muss aber schon eins aus Siegen sein. So weit fahren, um es abzuholen, will ich nicht,“ erklärt die blonde Julia.


„Ja, das verstehe ich.“


Sie starren in ein Smartphone. Dann legt die Blonde den Arm um die Schulter der Rothaarigen. Jetzt sehe ich nichts mehr.


„Die App spinnt. Es geht nicht.“


„Gib noch mal Siegen in die Suche ein.“


Ich schiele. Rechts neben mir starrt ein Zugfahrender in eine Zeitung, die Blicke des anderen weichen nicht von seinem Handy. Beide Reisenden haben mich nicht im Blick. Also recke ich meinen Oberkörper noch einmal, um zu sehen was da vor sich geht, linse wieder durch den Spalt und recke den Kopf. Ah, die App kenne ich. Ich habe sie selbst auf meinem Smartphone installiert. Ein Dirtbike soll es also sein.


„Gib doch endlich Siegen ein. Wir sind gleich da.“


„Ich will aber ein gelbes Rad. Und nicht zu teuer“, fordert die Blonde.


„Siegen. Ich finde nichts Passendes.“


„Wir sind in einem Funkloch.“


Für Julia und Klara erstelle ich ein Angebot. Ich suche nach einem Bild, füge es in die Anzeige ein und warte gespannt.


„Das Funkloch scheint weg zu sein“, flüstert die Blonde.


Ich mag ihr gewelltes Haar.


„Da, es lädt wieder“, freut sie sich.


Die Rothaarige hat jetzt ebenfalls ihr Smartphone hervorgeholt. Auch sie hat langes Haar. Einzelne Strähnen fallen durch den Spalt zwischen den Sitzen und die Haare der beiden mischen sich. Ich mag ihre Haare anfassen, kann mich gerade noch zurückhalten. Welche von den beiden soll ich jetzt schöner finden? Ich bin überfragt.


„Ich hab was gefunden“, wendet Klara aufbrausend ein.


„Das ist es! Das will ich! Wow, sieht das klasse aus!“, sagt Julia.


Ich grinse, kann meine Freude kaum zurückhalten.


Ich sinke in meinen Sitz, will mich nicht verraten, versuche, meine Gefühle zu beherrschen.


„Und es ist in Siegen.“


„Das muss ich haben! Dann kann ich mit Brian ausprobieren, ob das Dirtbiken etwas für mich ist“, freut sich Julia.


„Es kostet 50 Euro. Das klingt günstig.“


„Das ist mega. Warte, ich schaue mal nach der Marke, was es neu kostet.“


Für einen Moment sagen die beiden nichts, dann fährt die Hellhaarige herum: „Super, da steht, das Bike sei neuwertig und der Neupreis liegt laut meiner Recherche bei 219 Euro.“


„Das ist ein super Schnäppchen.“


Meine Zähne machen sich bemerkbar. Ich presse sie aufeinander, damit sie nicht klappern. Ich bin so nervös.


Die Durchsage ertönt: „Nächster Halt Kreuztal.“


„Chris“, denke ich bei mir, „es wird nicht mehr lange dauern; das hältst du noch aus.“


„Ach du Schande, wir haben unsere Haltestelle verpasst, Julia.“


„Mhm“, kommt es zögernd zurück, „dann sind wir halt zu spät.“


„Na super, dir scheint das ja gerade völlig egal zu sein. Merk dir, dein Bike ist auch nicht alles!“


Es ist mir bereits bewusst, dass die beiden Frauen zu weit gefahren sind. Ich konnte bisher schon einiges über sie herausfinden.


„Julia, zeig mir noch mal das Bike“, bittet Klara, als sie ausgestiegen sind.


„Ach, jetzt auf einmal.“


Es raschelt. Ich sehe nichts, aber ich kann erahnen, dass sie ihr Smartphone hervorzieht.


Schnell hat sie das Gesuchte auf dem Gerät gefunden.


Ich kann es auf meinem Handy mitverfolgen. Sie hat vorgestern meine App installiert. Aber ich schalte nicht die Kameraansicht am Handy ein. Das brauche ich gar nicht. Ich kann ihr Abbild auch so abrufen.


Die blonde Julia hat so etwas Markantes, ihre Nase sticht heraus. Sie wirkt langgezogen. Ich mag das.


Besonderheiten an Menschen sind mir wichtig. Sie machen einzigartig. Jeder Mensch hat etwas Spezielles.


Wie es dazu gekommen ist, dass Julia meine App installiert hat? Und warum ich eine eigene App habe? Und was man damit macht? Naja, dazu muss ich ein bisschen ausholen. Aber ich darf die beiden Frauen nicht verlieren. Also denke ich später darüber nach.


Gerade stehe ich zwischen einem Pfeiler und einer Mülltonne und beobachte die beiden. Bereits gestern wurde besprochen, dass der Weidenauer Hausarzt angefahren wird. Ich bin im Bilde, die App ist spitze. Daher wusste ich auch, dass der Ausstieg aus dem Zug bereits zwei Stationen vorher hätte erfolgen müssen.


Ich möchte ihnen nah sein. Am liebsten wäre ich immerzu bei ihnen. Nicht, dass den beiden noch etwas passiert. Eigentlich passe ich ja nur auf sie auf. Die Frauen sind ein interessanter Fang, der mir nicht entwischen soll.


Als sie durch die Unterführung gehen, Folge ich Ihnen so unauffällig wie möglich. Sie steigen in den Zug, der zurück nach Weidenau fährt.


Klara drängt: „So, einsteigen jetzt!“


Sie spitzen ihre Münder fast gleichzeitig. Beide husten. Ich kann nur Bruchstücke hören. Aber ich sehe ihre wackelnden Gesichter, obwohl ich hinter ihnen laufe, da sie gehen und Julias Handy wackelt, was mich zufrieden stimmt. Endlich kann ich sie wieder sehen. Jetzt wird es dunkel am Bildschirm.


Dann ist da plötzlich ein Rascheln. Sie wühlt in ihrer Handtasche. Das Handy lässt mich alles hören, auch wenn sie das Telefon kurz in der Handtasche verstaut. Ich kenne ihre Marotten schon und weiß, dass sie es bald wieder hervorholen wird.


„Und, ist das Bike noch da?“


Julia antwortet nicht.


„Ach, nä. Ich wusste es. Das wäre auch verdammtes Glück gewesen“, bemerkt Klara.


Julia gibt einen dumpfen Laut von sich und gesteht dann: „Ich habe den Verkäufer ja noch gar nicht gefragt.“


„Was soll das denn? Ich dachte, es wäre schon weg“, schnauft Klara. „Na, wenn du es haben willst, solltest du dich beeilen.“


„Frau Post bitte“, wendet sich die Sprechstundenhilfe an die Rothaarige, um dann kurz inne zu halten. Sie blubbert: „Ach, Sie sind ja mitgekommen“, und mustert Julia.


„Ja, Frau Stock, wir kommen jetzt wahrscheinlich immer gemeinsam. Da hat man jemanden zum Unterhalten dabei, für die Wartezeit“, gibt Klara zurück.


„Na“, flüstert Julia, „das klingt ja wie ein Vorwurf.“


„Mhm“, grinst Klara, die den Spruch anscheinend auch so gemeint hat.


Sie ist die Ältere und sie ist fesch. Sie sagt, was sie denkt. Manchmal unbeherrscht, aber so etwas ist selten und ich mag es.


„Ich habe es satt, immer noch eine halbe Stunde zu warten“, flüstert Klara.


„Heute waren Sie spät“, bemerkte die Sprechstundenhilfe.


Sie hat alles gehört. Ich auch. Ich bemerke mein Grinsen und fühle, dass ich Spaß habe. Manchmal fühle ich nicht so viel, aber diese beiden lassen meine Gefühle verrücktspielen.


„Ja, heute sind wir schon spät“, kann es Klara nicht lassen.


„Kommen Sie bitte mit in Sprechzimmer eins.“


Sie sitzen bereits, als der Allgemeinmediziner das Untersuchungszimmer betritt.


„Guten Tag, die Damen. Einmal abhören bitte, nacheinander. Bei wem darf ich beginnen?“, fragt er.


Klara hebt die Hand: „Machen Sie bei mir zuerst, Herr Magen. Dann habe ich es hinter mir.“


Thorsten Magen lächelt: „So schlimm wird’s ja nicht. Bitte einmal frei machen.“


Klara mag das Abhorchen nicht. Sie hat auch schon immer ein Problem damit gehabt, dann zu husten, wann es von ihr verlangt wird. Das hat sie erst gestern zu ihrer Schwester gesagt. Seit vorgestern ist die Blara-App installiert und ich höre aufmerksam mit. Dank der Hobbyküche. Ich schmunzele. Wenn die wüssten, was es mit der App auf sich hat. Genüsslich lehne ich mich zurück und lasse den vorgestrigen Abend revuepassieren.


„Die sehen aber lecker aus.“


Das hatte Julia unter den Post der Rosenkohl-Häppchen von Helene Schneider geschrieben. Sofort hatte mich das Bild der hübschen Frau angesprochen. Sie sieht so unschuldig aus, das mag ich. Julia hat diesen Blick auf all ihren Profilfotos, der es mir antut. Ich klicke in Gedanken erneut durch die Profilbilder von Julia.


Ich sehe mich gedanklich vorgestern auf der Plattform suchen. Ihr Profil hatte ich bis ins kleinste Detail ausgekundschaftet. Es interessierte mich. Sie hat ihre Schwester Klara im Profil angegeben, welche ich mir natürlich auch direkt genauer ansah.


Speichel sammelt sich in meinem Mund. Das finde ich lecker, nicht das Essen in der Kochgruppe.


Hübsche Frauen sind genau nach meinem Geschmack.


Für einen Moment verharre ich. Im realen Leben wäre ich ihr nicht aufgefallen. Sie würde nichts mit mir zu tun haben wollen. Ich bin keiner von diesen Männern, der ein Frauenschwarm ist. Aber online geht alles.


Der Speichel rinnt mir den Hals hinunter. Mein Profilbild auf der Plattform kann sich sehen lassen. Ich habe es aus dem Internet heruntergeladen und ein wenig bearbeitet. Das fällt nicht auf, da die meisten Leute ihre Bilder heutzutage aufhübschen. Meine wilden Locken im echten Leben haben nicht ansatzweise etwas mit dem Haarschnitt des Mannes zu tun, den mein Profilbild zeigt. Ich habe vollere Lippen als er. Sein schwarzblaues Haar steht hoch und ist keck zur Seite gestylt. Ich hasse Haargel und alles was damit auch nur annähernd zu tun hat. Darum wasche ich meine Haare nur mit Natron. Zwar trage ich nur leichten Gesichtsflaum, aber der Mann auf dem Profilbild ist glattrasiert. Er hat blaue Augen, ich braune.


„Bitte einmal husten.“


Klara gibt ihr Bestes. Ich genieße es. Am liebsten würde ich ihr ins Gesicht sehen. Dass sie etwas machen muss, was sie nicht möchte, gefällt mir.


„Und noch einmal.“


Julia bemerkt das Vibrieren in ihrer linken Hosentasche. Das bin ich. Fast unbemerkt holt sie das Handy heraus, um festzustellen, dass die Anzeige geändert wurde. Der Preis des Dirtbikes ist auf 75 Euro gestiegen. Hastig und ein wenig verärgert schiebt sie das Gerät in ihre Hosentasche zurück. Für einen Moment konnte ich Klaras Gesicht sehen, da Julia das Handy seitlich hielt. Es macht mich glücklich, wie Klara leidet.


Auch Julias Unmut über die Preiserhöhung gefällt mir.


Dann sind beide abgehorcht und stehen wieder an der Türklinke. Ich sehe das, denn Julia hält, wie so oft, das Handy in der Hand.


„Vielen Dank, so schlimm war es wirklich nicht“, schnauft Klara.


„Ja, von mir auch ein herzliches Dankeschön, Herr Magen.“


Sie reichen ihm nacheinander die Hände.


„Ein paar Tassen Hühnersuppe und Ingwertee wirken da wahre Wunder. Lassen Sie es sich abends einfach mal gut gehen und wärmen Sie sich nach der Arbeit auf.“


Julia nickt.


„Ja, das machen wir.“


„So, ich schreibe erst mal eine Nachricht“, haucht Julia.


„Jetzt kannst du auch noch warten, bis wir wieder im Zug sitzen.“


„Eben nicht.“


„Wieso?“


„Warte.“


Julias Zeigefinger fährt über das Display, dann hält sie ihrer Schwester das Smartphone hin.


„Hier, lies mal.“


Julia hält Klara das Handy hin.


Hallo. Ich möchte gerne das angebotene Bike besichtigen, um es anschließend zu kaufen. Ist es noch zu haben? Mit lieben Grüßen, Julia Post.


Als mein Telefon endlich den ersehnten Nachrichtenton von sich gibt, bin ich erleichtert, aber auch aufgeregt.


Sind sie es?


Ich greife nach dem Gerät und lasse enttäuscht die linke Hand wieder sinken. Die Erinnerung an neue Onlineprospekte interessiert mich selten, aber heute gar nicht.


Da! Erneut macht sich das Handy bemerkbar und ich lasse die Hand wieder nach oben fahren. Endlich!


Eine neue Nachricht auf mein Angebot. Der Absender heißt Käseflips. Hastig fährt mein linker Zeigefinger über das Display. Ich halte inne, als ich das Bild sehe. Es ist Julia! Sie hat angebissen! Wie ein Fisch an einer Angel. Ich vibriere innerlich. In meinem Bauch verspüre ich eine angenehme Wärme. Eigentlich brauche ich überhaupt nicht so überrascht zu tun, ich sehe was sie macht. Aber ich kann nicht wissen, ob sie mir schreibt. Damit beruhige ich mich selbst. Ich fühle mich, als ob sich mehrere Personen meinen Körper teilen. Es sind zwei Personen, oder drei.


So genau weiß ich das nicht. Ich switche zwischen unterschiedlichen Menschen und Gefühlen. Aber ich kann das gar nicht erklären, ich fühle es nur. Ab und zu vergesse ich auch etwas, es ist merkwürdig.


Das angebotene Bike können Sie gerne besichtigen.


Mit freundlichen Grüßen Martin Blume.


Super, ist das auch heute schon möglich?


Ich schaue auf die Uhr. Es ist 16.00 Uhr. Wenn es dunkel ist, werde ich sie zu einer Adresse bestellen, natürlich nicht zu mir nach Hause.


Um 17.00 Uhr können Sie das Dirtbike ansehen.


Wieder starrt Julia auf ihr Handy. Sie rempelt fast jemanden im Bekleidungsgeschäft an, weil sie so vertieft in ihr Telefon ist.


Eine Dame meckert: „Passen Sie doch auf!“


„Siehst du, Julia, ich sage es dir ja, du bist handysüchtig“, tadelt Klara.


„Stimmt ja gar nicht. Ich schreibe mit Herrn Blume.“


Klara lacht auf: „Mit wem?“


„Das ist der Verkäufer des Dirtbikes.“


„Ach so.“


„Er sagt, wir können das Dirtbike um 17.00 Uhr anschauen.“


„Ja, dann shoppen wir noch bis zwanzig vor fünf und fahren dann hin.“


„Super“, freut sich Julia.


Dann schreibt sie wieder.


Wohin soll ich kommen? Viele Grüße Julia Post.


Bitte kommen Sie zum Bremsenseife 115. Viele Grüße zurück. Martin Blume.


„Ich habe seine Adresse", freut sich Julia.


„Gut, dann haben wir das ja auch“, freut sich Klara.




Kapitel 2


Ich sehe Julias Gesicht und hoffe, dass sie Wort hält und weiter an dem Bike dranbleibt.


„Wir sind gleich da.“


„Jetzt bin ich aber auch ganz gespannt auf dein Bike.“


Als sie die Adresse erreichen, ist es bereits dunkel.


„Blöd, dass er erst so spät kann, der Herr - wie heißt er noch?“


„Blume, Martin Blume.“


Klara lacht: „Der Name ist echt so kitschig.“


„Wir sind zu spät“, stellt Julia fest.


„Jetzt pack doch endlich mal das Handy weg!“, sagt Klara kopfschüttelnd.


„Was denn?“


„Das stinkt mir schon die ganze Zeit, dass du während der Fahrt immer wieder auf diesen blöden Kasten starrst.“


„Ich habe doch nur schnell auf die Uhr gesehen.“


„Du solltest dir eine Armbanduhr zulegen.“


„Warum? Das ist doch das Gleiche. Beides nur ein kurzer Blick.“


„Und dieser Blick reicht für einen Unfall. Ich sitze mit hier drin, denk dran.“


„Ach, sei nicht immer so kleinlich.“


„Es ist verboten, das Handy während der Fahrt zu bedienen, basta“, sagt Klara bestimmt.


„Wir sind da“, trötet Julia, während sie wieder zum Telefon greift.


„Siehst du, schon wieder!“, tadelt Klara.


„Was denn nun schon wieder? Ich muss doch das Navi ausschalten. Wir stehen schon!“


Ich kann die beiden gut sehen, da das Licht im Auto brennt.


„Aber der Motor läuft noch. Genau genommen darfst du das Mobiltelefon erst bedienen, wenn der Motor ausgeschaltet ist.“


Julia zuckt die Achseln, dann haucht sie: „Als wenn du immer alles richtig machst. Es ist außerdem mein Auto.“


Heimlich greift sie erneut zum Mobiltelefon, aber ihre Schwester schielt und bemerkt es aus dem Augenwinkel.


„Das ist unheimlich hier.“


„Ja, ist es auch“, flüstert Julia zurück.


„Was wolltest du eigentlich eben am Wagen schon wieder an deinem Handy?“


„Es hat mich interessiert, ob Herr Blume schon geschrieben hat.“


„Meinst du, der schreibt direkt, nur weil wir zehn Minuten später als vereinbart erst hier eintreffen?


„Kann doch sein.“


„Das glaube ich nicht.“


Julias Mobiltelefon gibt ein leises Summen von sich. Sie schiebt ihre Hand in die Hosentasche.


Ich linse hinter der Hauswand hervor.


Guten Abend. Sind Sie unterwegs oder haben Sie kein Interesse mehr an dem Dirtbike? Viele Grüße Martin Blume.


„Na, siehst du! Was habe ich gesagt?“


„Was?“


Julia hält ihrer Schwester die Nachricht hin.


„Geh weg! Ich sehe doch gar nichts vom Weg, wenn du im Dunkeln mit dem Ding vor mir rum leuchtest.“


Beschämt packt sie das Telefon zurück. Diesmal antwortet sie nicht, was bei ihr selten vorkommt.


„Da, die 115!“


„Die Straße ist auch richtig: im Bremsenseifen“, fügt Julia hinzu, die auf das Straßenschild zeigt.


„Perfekt. Dann sind wir endlich da.“


Sie kommen mir entgegen, gehen auf das Haus zu.


„Es ist erst kurz nach sechs und hier ist kein Mensch unterwegs. Ist dir das mal aufgefallen?“, fragt Julia.


„Mhm, vielleicht sind die Leute, die hier wohnen, schon älter und essen gerade alle zu Abend.“


„Wenn hier Senioren wohnen würden, sähen die Gärten nicht so verkommen aus.“


„Da hast du natürlich Recht“, gibt Julia zurück.


Sie suchen nach einer Klingel.


„Bekommen die hier nicht so oft Besuch?“


„Trotzdem müssen sie ja eine Klingel haben.“


Klara versucht ein Lachen, das ihr aber nicht so richtig gelingt.


„Guten Abend, die Damen“, schiebe ich mich durch das Dunkel an der Häuserwand entlang.


Beide Frauen verharren für einen Moment und starren mich an.


„Blume, Sie gestatten?“


Fast gleichzeitig atmen die Schwestern einen tiefen Luftstoß ein.


„Jetzt hätte ich mich aber fast erschreckt“, flüstert Julia ihrer Schwester zu. „Aber doch nicht wirklich, oder?“, feixt Klara und betrachtet mich von oben bis unten. Ich bin ein dünner Mann von achtzig Kilogramm und 1,74 Metern Größe. Mein kleiner Bauchansatz fällt kaum auf unter der dicken Jacke. Es ist kalt für den Februar.


„Kommen Sie doch rein“, lotse ich die beiden Frauen zur verschlossenen Tür.


„Nun ja, wir interessieren uns eigentlich nur für das Dirtbike. Können Sie es nicht aus dem Haus holen?“, fragt Julia.


Ich habe sie nur vor die Tür gelotst, weil ich ahnte, dass sie nicht ins Haus kommen. Ein bisschen kann ich die Eiden schon einschätzen. Das Haus steht leer.


„Ich habe es nicht im Haus.“


„Wo ist es denn?“, möchte Klara wissen.


Ich zeige auf einen weißen Lieferwagen.


„Da ist es drin.“


„Ja, super.“


„Dann lassen Sie es uns bitte ansehen, Herr Blume.“


Wir gehen zum Wagen und ich öffne die hintere Tür.


„Bitte, schauen Sie, es ist hinten an der Wand befestigt“, sage ich und leuchte mit einer Taschenlampe in die Hintertür hinein. Beide schieben sich vor mich.


„Wo denn?“


„Ich kann es noch nicht so richtig erkennen.“


Ich stoße sie in den Wagen.


Der Motor heult auf, weil ich so stark Gas gebe.


Scharf fahre ich in die Kurve, auf direktem Weg zur Schnellstraße. Dann halte ich abrupt an, laufe um den Wagen herum und kontrolliere, ob die Hintertür noch verschlossen ist. Das ist so eine Eigenart von mir. Plötzlich stehe ich wie versteinert da und starre auf das Schloss. Ich habe vergessen, warum ich ausgestiegen bin.


„Du Monster, warum sperrst du uns hier ein?“, schreit die rothaarige Frau mich an. Ich zucke mit den Schultern. Ich weiß nicht, was passiert ist.


Was will diese Fremde von mir? Da ist ja noch eine!


Ich kann mich nicht erinnern. Das habe ich manchmal.


„Was machen Sie in meinem Auto?“


„Pst!“, zischt die Blonde.


„Was?“


„Warte mal. Der Gesichtsausdruck. Lass ihn.“


Die Rothaarige runzelt die Stirn.


„Woher kennen wir uns?“, frage ich.


„Der will uns doch veräppeln“, flüstert die Dunkelhaarige.


„Warte mal“, bittet die Blonde.


„Ich weiß wirklich nicht, warum Sie in meinen Wagen einbrechen. Was soll das?“


Die eine grinst. Lacht sie mich aus? Es wäre nicht die erste Frau, die sich über mich lustig macht.


„Lass mich mal.“, flüstert Julia, „Wir haben uns verirrt.“


„In meinen Lieferwagen?“


Sie nickt: „Ja, wir standen doch eben auf dem Parkplatz mit unserem Wagen genau neben Ihrem.


Wissen Sie noch?“


Ich schüttele den Kopf. Auf welchem Parkplatz habe ich denn eben gestanden? Ach, vielleicht war ich einkaufen.


Die Rothaarige stutzt und klopft der anderen auf die Schulter: „Das ist gut, mach weiter.“, treibt sie sie an.


Ich zucke die Achseln: „Ich weiß es wirklich nicht.“


„Entschuldigen Sie. Wir wollten an unsere blauen Säcke im Wagen und wunderten uns, dass wir sie nicht finden. Dann sind wir wahrscheinlich in ihre Hintertür gegangen und sie haben die Tür plötzlich verschlossen und sind losgefahren.“


„Oh, das ist mir ja noch nie passiert“, lache ich verlegen auf. Es ist mir peinlich, dass ich die Frauen versehentlich in mein Auto gesperrt habe.


„Ist ja nicht schlimm. So etwas kann vorkommen“, mischt sich jetzt die Rothaarige ein.


„Lass es bitte. Ich glaube, wir haben keine Zeit“, bittet sie die andere.


„Was denn? Ich finde das gerade lustig“, gibt sie zurück.


„Du hast einen komischen Humor“, flüstert die Blonde.


Ich überlege, wie ich mein Missgeschick am besten in den Griff bekomme.


„Entschuldigen Sie bitte“, sage ich und mache eine einladende Handbewegung in die Freiheit.


Die beiden klettern aus dem Lieferwagen.


„Natürlich spendiere ich Ihnen einen Kaffee“, schlage ich vor.


Die blonde Dame schüttelt heftig den Kopf.


„Warum nicht? Ja, gerne“, antwortet die Rothaarige.


„Ich glaube es nicht. Wie kannst du nur?“, höre ich die Blonde flüstern. Den Rest kann ich nicht verstehen.


Ob sie sich über mich austauschen? Ich fahre mir mit der Hand durchs Haar. Ich fühle mich unwohl.


Ich habe kein Glück bei Frauen, hoffe aber dennoch, dass sie meine Einladung annehmen.


Ich fahre mit meiner linken Hand vor den Mund, lecke an meiner Handfläche und fahre mir damit durchs Haar.


„Ihhh.“


Ich drehe meinen Kopf: „Entschuldigung.“


Dann fahren wir los. Kurz darauf schlägt die Rothaarige vor:


„Gehen wir doch hier hin. Hier war ich schon länger keinen Kaffee trinken. Die haben auch schöne Kuchen.“


„Kuchen aus der Tankstelle, na lecker“, meckert die Hellhaarige. Dann höre ich sie tuscheln.


Leider verstehe ich kein Wort. Ob sie über mich reden? Habe ich schon wieder irgendetwas falsch gemacht?


„Ich gehe zur Toilette“, sagt die Blonde, als wir vor der elektrischen Tür der Tankstelle stehen.


„Ich gehe mit“, schließt sich die zweite an.


Auf einmal bin ich verwundert. Wie kommt es, dass ich mit zwei Frauen unterwegs bin? Ich zweifele an meinem Gedächtnis. Ich weiß nicht einmal wie sie heißen. Das werde ich sie gleich fragen.


Sie gehen rein, holen an der Kasse den Schlüssel und plaudern. Das sehe ich an ihren Lippenbewegungen.


„Wir gehen ja gleich, keine Sorge.“


„Du bist verrückt geworden.“


„Was denn? Wie sollen wir denn bitte zu Fuß vor ihm fliehen?“


„Wir müssen zum Auto zurück.“


„Ja, eben.“


„Lass uns aber bitte gleich verschwinden.“


„Na, logo. Meinst du, ich will wirklich einen Kaffee mit dem trinken?“


Die Blonde zieht ihr Handy hervor: „Es ist gleich halb acht und mein Akku ist auch fast leer. Das Ganze zieht sich. Ich will hier weg.“


„Ich auch.“


Ich klopfe an die Scheibe und mache eine drängende Handbewegung. Die beiden zucken zusammen. Was plappern die denn da so lange?


„Warte, ich glaube er hat Demenz oder so“, vermutet die Rothaarige.


„Das ist es nicht. Ich kann mich an ein Seminar in der Altenpflege-Schule aus meiner ersten Ausbildung erinnern, aber nur ganz schwach. Wie hieß das denn noch mal? Es ging um psychische Störungen, die aber auch jüngere Menschen haben können. Ich glaube es hieß Multiple Persönlichkeit.“


„Sowas hat er?“


Die Blonde plappert. Ihr Mund will nicht still stehen. Ich klopfe erneut. Die beiden kommen endlich auf mich zu.


„Bis gleich“, wendet sich die Rothaarige an mich.


Wartend starre ich immer wieder auf meine Armbanduhr. Die beiden kommen nicht zurück. Ich gehe in die Tankstelle.


„Guten Abend, wo finde ich bei Ihnen die Toiletten?“


„Wir haben nur eine und die ist gerade besetzt.“


Das weiß ich selbst, es war auch nicht die richtige Antwort auf meine Frage.


Der Angestellte runzelt die Stirn: „Aber warten Sie mal. Da stimmt doch etwas nicht. Die Toilette ist schon ziemlich lange besetzt.“


Ich freue mich. Er geht zur Tür und um die Tankstelle herum. Er klopft an die Metalltür.


„Hallo, ist bei Ihnen alles in Ordnung?“


Es kommt keine Antwort. Dafür raschelt es im Gebüsch. Das werden Hasen sein.


„Seltsam. Da muss ich später noch mal schauen.“


„Was ist denn los?“, frage ich.


Der Tankwart zuckt zusammen: „Jetzt haben Sie mich aber erschreckt.“


Achselzuckend starre ich ihn an.


„Ich habe Ihnen doch gesagt, die Toilette ist besetzt.“


Nickend folge ich ihm.


„Was wollen Sie?“, raunt er mich an.


Als wir die Tür zur Tankstelle erreichen, freut sich der Tankwart plötzlich: „Da ist er ja“, und hebt den Schlüssel mit dem großen Holzanhänger vom Boden auf.


Kopfschüttelnd sagt er: „Jeden Tag was Neues!“


Er sieht sich um und schüttelt wieder den Kopf.


„Macht nichts, Hauptsache, der Schlüssel ist wieder da. „Hier“, reicht er mir den Schlüssel.


Wie angewurzelt bleibe ich stehen.


„Na los, ich denke Sie müssen so dringend“, lacht er und verschwindet wieder in der Tankstelle. Dann fühle ich mich plötzlich anders. Ich erinnere mich an Julia und Klara. Ich orientiere mich, wo ich bin und schalte die Blara-App an.


Mist, das muss wieder der Wechsel der Personen in mir gewesen sein. Ich bemerke, wie ich mich wieder verändere.


„Los, komm“, ruft Klara und zieht Julia hinter sich her.


„Ich kann nicht mehr.“


„Lass uns noch mal eine kleine Pause machen.“


Sie setzen sich ins Gras. Die Autos rasen vorbei.


Ansonsten ist es dunkel. Ich kann sie in der App hören, aber ich weiß nicht, wo sie sind.


„Mir ist kalt.“


„Leg was drunter“, schlägt Klara vor und zieht ihre Jacke aus.


„Das geht nicht, dann frierst du ja.“


„Das geht schon“, antwortet Klara, wobei sie versucht ihr Zittern zu unterdrücken.


„Nimm sie wieder“, bittet Julia, „ich sehe doch, du frierst.“


„Es geht“, lügt Klara.


„Wir müssen eh weiter“, beschließt Julia und steht auf. Sie klopft sich das Gesäß und die Oberschenkel ab, dann reibt sie mit den Handflächen daran: „Es ist wirklich kalt geworden. Lass uns weitergehen.“


„Sollen wir nicht ein Auto anhalten?“, schlägt Klara vor.


„Bist du verrückt, hier auf der Autobahn? Das geht definitiv nicht. Das ist zu gefährlich.“


Sie sind auf der Autobahn! Was machen Sie denn da?


Und auf welcher Autobahn sind sie? Wo wollte ich denn eigentlich hin? Ich spüre wieder diese Vergesslichkeit. Wie ich das hasse!




Kapitel 3


„Einen Versuch wäre es wert.“


„Auf der Autobahn ist das Trampen verboten.“


„Aber wir müssen hier weg und ich habe keine Lust, noch stundenlang durch das Dunkel zu laufen. Du etwa?“


Julia schüttelt den Kopf. Nein, das ist auch nicht in ihrem Sinne.


„Aber hier stehen wir ewig.“


„Ja, das ist ein schlechter Platz.“


„Bei der Tankstelle hätte uns bestimmt jemand mitgenommen.“


Sie waren auch bei einer Tankstelle? Was für ein Zufall.


„Aber das war zu risikoreich“, bedenkt Klara.


„Ja, ich weiß.“


„Da, da hinten ist ein Rastplatz.“


„Ist der mit Toilette?“


„Warum? Musst du aufs Klo?“


„Nein, ich frage nur. Mit Toilette ist die Chance höher, dass jemand vorbei kommt und anhält“, erklärt Julia.


„Ja, richtig!“, freut sich Klara.


„Er ist inklusive Toilette. Dann müssen wir vielleicht gar nicht so lange warten.“




Kapitel 4


Jetzt bin ich sauer auf mich selbst. Ich steige in den Wagen und fahre nach Hause. Vor dem Haus angekommen, beschließe ich, schon mal die Päckchen für morgen in den Lieferwagen zu packen.


Schließlich ist es Freitagabend und morgen wartet bereits eine Menge Arbeit auf mich. Nachdem ich das erledigt habe, setze ich mich mit einer Tüte Chips vor den Fernseher. Ich schlafe ein und wache von einem lauten Lachen im Fernseher wieder auf.


Ich reiße mich zusammen, morgen ist Werktag.


Ich erwache aus einer erneuten Trance.


Als ich im Handy nach einer Straße suche, streikt die Verbindung.


„Scheiß WLAN“, rufe ich.


Das Handy zeigt an, dass einige Apps zu aktualisieren sind.


Die App! Mir fällt die App ein, die ich Julia habe installieren lassen. Wie konnte ich das nur vergessen? Ich stelle die Verbindung her.


„Ja, hier können Sie uns rauslassen“, sagt sie freudestrahlend.


„Und vielen Dank für's Mitnehmen“, ergänzt Klara.


Julias Handy zeigt kurz die Decke des Pkw, in dem sie sitzen.


„Das ist doch nicht nötig“, freut sich die Fahrerin.


Ich sehe, dass sie fünf Euro in der Hand hält. „Da ist das Mindeste, aber mehr habe ich nicht dabei.“


„Hier noch mal fünf", gibt Klara fünf Euro dazu.


„Dankeschön.“


Ich sehe Julia. Sie sucht etwas in ihrem Handy.


Ich habe sie vermisst. Wie komme ich jetzt an sie 27 ran? Ich kann mich schwach erinnern. Sie weiß jetzt, wie ich aussehe.


„Es kommt morgen an“, teilt sie ihrer Schwester mit. Wenn ich doch bloß wüsste, um was es geht.


Vielleicht hätte ich eine Chance, mich irgendwie einzuklinken.


„Echt, morgen schon?“


„Ja, wirklich!“


„Das kann doch gar nicht sein, dass die so schnell sind.“


„Doch, er hat geschrieben, dass es morgen schon da sein müsste.“


Wer denn? Und was wurde versendet. Ich bin neugierig. Ich schalte die Sicht um, so dass ich mit der Kamera in den Raum sehen kann. Sie sitzen im Auto.


„Da, schau.“


Ihr Kevin Langner, mit vielen herzlichen Grüßen und eine Menge Spaß mit dem Buch.


Ein Buch hat sie sich also bestellt. Ich warte gespannt, ob ich noch mehr erfahren kann, doch sie schalten Musik ein. Die Töne dröhnen. Jetzt sehe ich nur noch Julia, die in ihr Handy starrt und dann brüllt: „Sollen wir heim fahren?“


Ihr lautes Rufen übertönt die Musik. Das ist ein Glück für mich. Sie fahren also nach Hause.


Ich gehe aus der Tür, raus an den Wagen. Kevin Langner. Ich suche die Päckchen durch, doch ich finde keines, was zu dem Absender passt. Also rufe ich Erwin an.


„Hi, Christoph hier.“


„Halb zwölf. Du bist spät, Chris.“


„Ich weiß, aber du musst mir einen Gefallen tun.“


„Klar, kein Ding.“


„Es geht da um eine Sendung. Ein Buch wird verschickt.“


„Okay. Und du musst es finden?“


„Richtig.“


„Hast du Absender und Empfänger für mich?“


„Ja, ich habe beides.“


„Dann mal los.“


„Der Absender ist ein Herr Kevin Langner. Der Ort ist mir leider nicht bekannt.“


„Das macht nichts, das lässt sich auch so rausfinden. Und der Empfänger?“


„Frau Julia Post.“


„Post wie die Post?“


„Ja, genau.“


Nun mach doch endlich, ich werde noch rasig!


„Ich hab‘s. Die Sendung liegt bei Fred im Wagen.“


„Bei Fred. Okay. Danke Erwin. Ich bin dir etwas schuldig.“


„Bist du nicht. Wir sind zusammen beim Verteiler.


Das sehe ich als Freundesdienst.“


„Danke, wenn du mal einen Helfer für irgendwas brauchst, Erwin, sage mir unbedingt Bescheid.“


„Mache ich, mein Freund.“


„Ich danke dir.“


Ich suche den Kontakt in der Kontaktliste.


„Hallo Fred. Hier ist Christoph.“


„Ich höre es.“


„Ich weiß, wir hatten mal diesen blöden Streit, Fred.“


„Ja, den hatten wir.“


„Es tut mir auch unsagbar leid, was da damals vorgefallen ist.“


Ich weine. Fred scheint zu merken, dass mit mir etwas nicht stimmt. Ich fühle gerade alles sehr stark. Warum nur war ich damals ungerecht zu ihm?


Ich finde keine Worte, nur Tränen.


„Ja, Chris, das ist ja“


„Ja?“


„Jetzt auch schon ein paar Jährchen her.“


„Entschuldige vielmals. Es tut mir leid.“


„Wir sollten – es vergessen.“


„Danke“, antworte ich und kann es kaum glauben, dass er mir verzeiht.


„Aber deshalb rufst du ja bestimmt nicht an, oder?“


„Richtig.“


„Was ist es dann?“


„Ich – bräuchte deine Hilfe, Fred.“


„Meine Hilfe? Geht es um sie?“


„Nein. Unter deinen Sendungen für morgen ist eine – die ich – bräuchte.“


„Okay, darf ich fragen – ach, lassen wir das.“


Wir schweigen für einen Moment.


„Es ist zwar schon spät, aber ich komme schnell rum zu dir und dann suchen wir sie raus.“


„Danke, bis gleich.“


Schlurfend bewege ich mich zur Tür. Wie soll ich mich ihm gegenüber verhalten? Ist eine lockere Herangehensweise die beste oder entschuldige ich mich noch einmal aufrichtig? Umarme ich ihn wie damals oder gehe ich auf Abstand? Was erwartet Fred und womit kommen wir beide am besten klar?


Es klingelt erneut, diesmal mehrfach. Ich öffne zaghaft die Tür.


„Hi Fred“, sage ich kaum hörbar.


„Komm mal her. Schwamm drüber und gut ist.“


Er breitet seine Arme aus und umarmt mich wie in alten Zeiten.


„Und das ist wirklich so überhaupt gar kein Problem mehr für dich?“, frage ich, während ich die Tür schließe.


„Ich habe mittlerweile eine super Frau. Die Sklaventreiberin braucht doch kein Mensch.“


„Echt? Hast du wieder eine Beziehung?“


„Na klar. Du etwa nicht?“


Ich schüttele den Kopf.


„Dass du mir der nicht mehr zusammen bist, habe ich mir fast gedacht. Ich hätte sie eben beim Telefonat sicher kreischen gehört, wenn du noch mit ihr liiert wärst.“


Ich lache kurz auf.


„Bei mir – passt das im Moment nicht so“, gestehe ich.


„Immer noch das alte Problem mit deiner Oma?“


Nickend wende ich mich von ihm ab und gehe in die Küche. Mit zwei Flaschen Pils komme ich zurück.


„Du musst das mal regeln, Junge.“


„Das kannst du in diesem Leben vergessen“, stelle ich klar.


„Doch, wenn deine Oma mal stirbt", haucht er.


Ich reiße die Augen auf: „Fred!“


Wie damals spielen wir eine Runde Bowling auf meiner Konsole. Dann essen wir Erdnüsse und trinken noch ein Pils.


„Du alter Sack hast mir wirklich gefehlt“, entfährt es Fred.


„Ja, du mir auch“, bestätige ich und gehe auf ihn zu, um ihn herzlich zu umarmen. Dabei klopfe ich auf seinen Rücken.


„Nie wieder soll eine Frau zwischen unsere Freundschaft kommen, Junge.“


„Richtig. Die Weiber sind doch alle gleich“, stimme ich zu.


Fred reißt die Augen auf: „Na, so nicht, mein Freund. Giesela ist anders.“


„Oh, das hatte ich fast vergessen, du hast ja wieder – eine Frau.“


Wir lachen.


„Wie heißt der Kerl noch mal?“


„Langner – Kevin.“


„Da, ich habe tatsächlich eine Sendung von ihm.


Geht die an Julia Bost?“


„Post, Post heißt sie.“


„Ach ja, hier steht‘s ja. Ich habe falsch gelesen, Junge.“


Er lacht.


„Danke“, nehme ich freudestrahlend die Büchersendung entgegen.


„Mach sie dir klar, Junge.“


Ich nicke.


„Dann können wir mal wieder richtig zusammen bowlen gehen.“


„Beim Dieter?“


„Ja, hat der seine Bahn noch? Weißt du da was?“


Achselzuckend drehe ich die Sendung in meinen Händen.


„Zu viert, Junge. Das wird ein Spaß.“


Ich nicke.


„Ist sie denn wenigstens hübsch? Ach, was frage ich. Du hattest Jessica.“


Plötzlich ist da ein Kloß in meinem Hals. Nie wieder nehme ich einem Freund seine Frau weg.


„Ich habe daraus gelernt.“


„Ich weiß, Chris. Jeder macht einmal einen Fehler.


Er sei dir verziehen.“


Eine Stunde vor dem Wecker bin ich schon wach.


Nervös tapse ich in die Küche, mache mir einen Kaffee und einen Kakao. Heute will ich fit sein.


Ich gönne mir eine dicke Scheibe Brot mit doppeltem Belag und kratze mich unentwegt. Meine Augen öffnen und schließen sich schneller als der Takt der Musik im Radio. Hoffentlich läuft alles wie geplant.


Als ich im Flur an der Holzvitrine vorbei gehe, bleibt mein Blick im mittleren Fach hängen. Da liegt sie, die Büchersendung für Julia.


Noch zwei Stunden, bis ich es ausliefern kann.


Hoffentlich ist sie um acht noch zu Hause. Ich schaue erneut aufs Handy, warte darauf, dass ihr Wecker klingelt und sie ihn ausschaltet. Ich möchte sie sehen. Erneut putze ich mir die Zähne.


Das halte ich nicht länger aus!


Rasend bewege ich mich auf die Vitrine zu, um sie zu öffnen und endlich die Büchersendung herauszuholen. Dann gehe ich zum Lieferwagen.


Immer wieder starre ich auf mein Handy, in der Hoffnung, dass Julias Wecker klingelt. Meine Sehnsucht, sie zu sehen, steigt. Fast drehe ich durch bei dem Gedanken, dass ich ihr gleich live gegenüberstehe. Wenn sie hoffentlich zu Hause ist, wird das bereits in fünfundfünfzig Minuten sein.


Ab acht Uhr darf ich ausliefern. Endlich erreiche ich ihre Straße. Den Wagen habe ich in einer Nebenstraße geparkt. Zu Fuß habe ich gleich das Haus erreicht, in dem sie wohnt. Ich werde in ihre Wohnung hineinsehen! Mein Glück kann ich kaum fassen. Dann stehe ich, an einen Baum gelehnt, genau gegenüber dem Haus in dem Julia wohnt. Ob sie zu Hause ist?


Ich ziehe mein Handy hervor und unterdrücke die Rufnummer. Dann wähle ich sie an. Sie wohnt in einer Doppelhaushälfte auf der rechten Seite.


Trotzdem es Winter ist, steht ihre Sitzgruppe draußen. In einer hohen, grauen Vase befindet sich auf der rechten Seite an der Hausecke ein vergammelter Busch. Links daneben steht eine Bank vor ihrer dreifenstrigen Terrassentür. Sie hat keine Gardine. Das kommt mir sehr entgegen.


Als ich sie anrufe, geht keiner ran. Sie scheint noch zu schlafen. Ich gehe ein paar Häuser weiter und dann auf die Straßenseite, auf der das Doppelhaus steht. Hinter den Häuserwänden bin ich sicher. Unentdeckt nähere ich mich Julias Wohnung.


Vor der Haustür suche ich ihre Klingel. So nah habe ich mich bisher noch nicht an ihre Wohnung vorgewagt.


Post.


Ich drücke den Knopf und husche hinter die Wand, um dann geradewegs ins Gebüsch zu rennen. Mein Versteck lässt mich gut einsehen, ob sie die Tür öffnet. Auf diesem Grundstück gibt es drei Gebüsche, aber die reichen mir als Deckung. Ich warte gespannt. Sie steht in der Tür, zieht ihren Bademantel zurecht. Ich beobachte sie aus meinem Versteck.


„Da ist keiner!“, ruft sie.


Ist sie nicht allein? Ich schlucke. Was ist, wenn sie einen Mann bei sich hat? Ich dulde das nicht!


Sie schließt die Tür. Das Licht im rechten Fenster geht an. Ob das die Küche ist? Vorsichtig bewege ich mich bis zum Fenster vor. Die Straße ist leer, es fahren keine Autos und Fußgänger gibt es gerade auch keine. Mein Kopf befindet sich jetzt am Fensterrahmen. Ich sehe hinein. Das ist tatsächlich die Küche. Ihre Küche! Julia steht in einem langen T-Shirt vor der Arbeitsplatte. Ob sie etwas drunter trägt? Bestimmt macht sie sich ein Getränk. Was sie wohl morgens zum Frühstück trinkt?


Für einen Moment bin ich traurig, dass ich das nicht weiß. Doch ich werde es herausfinden. Eines Tages werde ich alles über sie wissen. Mir entfährt ein Laut der Genugtuung, dann lächele ich.


Immer wieder sehe ich mich um, während ich in der Kiste krame. Da ist sie ja! Ich ziehe das Toupet auf und streiche mir über die Latexglatze.


Perfekt! Dann suche ich erneut und ziehe eine Lesebrille hervor. Sie ist goldfarben. Ich setze sie auf und stülpe mir die blaue Schildmütze mit dem weißen Logo auf die Glatze. Ein Griff zur Büchersendung und ich schließe die Tür des Lieferwagens. Wieder gehe ich zu Julias Tür und klingele. Diesmal räuspere ich mich. Hinter der Glastür erscheint Julia. Sie kommt auf mich zu.


Mein Herz rast. Das Schnaufen aus meiner Nase nervt mich. Sie nimmt mir die Kontrolle über meinen Körper.


Ich flöte mit verstellter, etwas höherer Stimme:


„Guten Morgen, Frau – Post, eine Büchersendung für Sie.“


„Es ist da! Wir können gleich los, Süße!“, schreit sie in das Haus.


Sie schenkt mir kaum Aufmerksamkeit. So bin ich es von den Frauen gewohnt. Aber das wird sich noch ändern, dafür werde ich sorgen!


„Endlich!“, höre ich ihre Stimme.


Sie muss das Telefon über Nacht in einen anderen Raum gelegt haben. Das ist ungewöhnlich für sie.


Manchmal höre ich sie im Schlaf reden und wünsche mir, dabei ihr Gesicht sehen zu können.




Kapitel 5


Ich überlege, nach Hause zu fahren und eine Pause nach diesem Reinfall zu machen. Dafür werde ich Brötchen kaufen gehen.


Die Aktion mit dem Dirtbike kann ich jetzt vergessen. Wie komme ich bloß an die Frauen ran?


Als ich durch die Stadt laufe, stockt mir plötzlich der Atem. Auf einer Zeitung sehe ich ein Phantombild. Meine Haare sind genau getroffen, das Gesicht ähnelt meinem kaum. Das darf doch wohl nicht wahr sein! Das Bike-Monster. Was ist das denn für eine irre Schlagzeile? Wie schnell geht denn so etwas? Hastig ziehe ich die Kapuze über und laufe zum Auto zurück. Jetzt muss ich mir etwas einfallen lassen.


Zu Hause rasiere ich mich, betrachte dann mein Spiegelbild, lasse ein paar Haarsträhnen zwischen Zeigefinger und Daumen der linken Hand hindurchfahren und fasse einen Entschluss: sie müssen ab! Zuerst schneide ich mit einer Schere auf der linken Seite Haare ab. Ich öffne meine Hand. Die Locken sind mir sehr viel wert. Aber ich muss es machen. Sie erkennen mich wieder. Unter der Latexglatze schwitze ich zu sehr. Bald habe ich alles Grobe abgeschnitten. Die Haarschneidemaschine brummt. Ich fahre von der Seite nach oben zum Scheitel, dann von der Stirn nach hinten. Die Haare fallen zu Boden, ich betrachte sie mit meinen Augen. Beim Blick in den Spiegel streiche ich mir mit der rechten Hand über den Kopf, noch immer die Haarschneidemaschine in der Linken. Es fühlt sich flauschig an, fast wie mein Bart vorher.


Der Laptop steht vor mir, aber ich weiß nicht, wie ich mein Fake-Profil einsetzen soll. Meine linke Hand schiebt die Maus über den Tisch. Julias Profil ist vielfältig, aber an welchem Hobbie knüpfe ich am besten an? Ich muss sie an einen Ort locken, an dem ich sie überwältigen kann. Mein Griff geht zum Handy. Ich logge mich erneut in das Fake-Profil auf der sozialen Plattform ein und fahre mit dem linken Zeigefinger über das Display. Die Favoriten-Angaben von Julia zeigen mir viel über ihre Persönlichkeit und ihr Privatleben. Das schaue ich mir noch einmal genauer an. Ich rufe die Sparte aller Favoriten-Angaben auf und schiebe mit dem Finger die Kreise nach oben weg. Mir werden Filialen angezeigt, in denen sie einkauft. Es werden viele Online-Warenhäuser vorgeschlagen. Ihr Musikgeschmack gefällt mir. 80er und 90er höre ich auch gerne. Endlich entdecke ich etwas Interessantes: Fit und Lucky Siegen.
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